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D asagileArbeitenhatNils-Peter Petersen
zum Leitbild erklärt. „Wir agieren mit

kleinen Teams in lose gekoppelten Einhei-
ten.“ Dadurch wurde viel Verantwortung
dezentralisiert und an die Teams abgegeben.
Die dafür zunächst erforderliche Anpassung
der bestehenden hierarchischen Strukturen
sei eine Herausforderung gewesen. In das
neue Organisationsmodell integrierte Alba
ein selbst programmiertes ERP-System. Die-
ses ermöglicht, Aufträge mobil zu erteilen
und zurückzuverfolgen. Zudem kann der
Kundedarüber den Leistungsstatus abfragen.
„Wir sind transparenter geworden“, sagt
Petersen.

Das System war z.B. mitverantwortlich
dafür, dass das Unternehmen im Juni einen

Auftrag von der Talanx-Tochter Ampega Real
Estate für das Gebäudemanagement von
dreizehn Gewerbeimmobilien in Frankfurt,
Mainz und Würzburg mit rund 115.000 m2

Gesamtfläche erhalten hat (siehe „Alba
managt für Ampega RE“, IZ 28/19, Seite 11).

Einen weiteren Großauftrag generierte
Alba mit dem Campus am Oktogon in Berlin
Adlershof. DerCampusmit 18Gebäudenund
rund 85.000 m2 Bruttogrundfläche entsteht
bis 2024/2025 in der Nähe des ehemaligen
Flugplatzes Johannisthal. Alba übernimmt
dort unter anderem die Verwaltung und das
Controlling der Mietverträge sowie die
Dienstleistersteuerung. Bauherr des Projekts
ist das Berliner Unternehmen immobilien-
experten-ag.

Zudem berät Alba das Quartiersmanage-
ment im 40 ha großen Berliner Quartier Hei-
destraße, das von Taurecon entwickelt wird.
Dafür hat Alba z.B. ein Konzept entwickelt,
wie sich das erwartete Müllaufkommen von
rund 1,6 Mio. Liter im Monat durch intelli-
gente Abfalltonnen um etwa ein Drittel sen-
ken lässt.

Der Bereich Facility Solutions bündelt das
Engagement der Unternehmen Alba Facility
Solutions und Alba Property Management.
Diese sind bei einem Jahresumsatz von
zusammen ca. 50 Mio. Euro für ein Gewerbe-
portfolio von rund 1,2 Mio. m2 sowie etwa
350.000 Wohnungen verantwortlich. Die
Facility-Services verteilen sich zu etwa 60%
auf infrastrukturelle und zu 40% auf techni-
sche Leistungen. Im Property-Management
sieht Alba ein weites Tätigkeitsfeld. „Es endet
bei uns erst nach dem technischen Asset-
Management.“ Regionale Kernmärkte sind
Berlin-Brandenburg, Chemnitz, Dresden,
Leipzig und die Regionen Rhein-Main-
Neckar, Rhein-Ruhr und Bremen/Hamburg.

Für Wohnungsgesellschaften nimmt der
Berliner Facility- und Property-Manager mit
einem speziellen Team Schadensanzeigen
von Mietern per App, Telefon oder E-Mail
entgegen, um gleich mit ihnen einen Termin
zu vereinbaren. Das beschleunige die Pro-
zesse. „Bei zwei von drei Anfragen ist der Auf-
trag innerhalb von fünf Tagen abgearbeitet“,
erklärt Petersen. Gerade bei großenWohnan-
lagen sei das ein großer Vorteil. law

Facility-Manager Alba wird agiler
Der Geschäftsbereich Facility Solutions von Alba hat sich in den vergangenen
Jahren stark gewandelt. Neben der IT-Struktur wurden auch die internen
Prozesse erheblich angepasst.

Am Campus am Oktogon in
Berlin-Adlershof ist Alba für die
Verwaltung verantwortlich.
Quelle: immobilien-experten-ag.

Das Transport- und Logistikunternehmen
Hapag-Lloyd hat RGM mit dem integrierten
Facility-Management von vier seiner Stand-
orte beauftragt. Zu den Immobilien mit rund
50.000 m2 Bruttogrundfläche zählt der Ham-
burger Unternehmenssitz am Ballindamm
25. RGM übernimmt für den Kunden neben
dem technischenund infrastrukturellen Faci-
lity-Management den Betrieb der Poststelle
und das Veranstaltungs- und Flächenmana-
gement und stellt eine Fachkraft für Arbeits-
sicherheit. Es handle sich um das erste Mal,
dass Hapag-Lloyd FM-Leistungen auslagert,
die zuvor von der eigenen FM-Abteilung aus-
geführt wurden, berichtet Dirk Otto,
Geschäftsführer von RGM Facility Manage-
ment. Die Auftragsvergabe bedeute deshalb
einen „großen Vertrauensvorschuss“. law

RGM bewirtschaftet
für Hapag-Lloyd

ist die Abkürzung für Progressive Utilization
Theory, ein vom indischen Philosophen
Prabhat Ranjan Sarkar entwickeltes Gesell-
schaftsmodell.

Bei den Bürokonzepten, die Sodexo für
seine Kunden entwickelt, will das Unterneh-
men zudem auf die individuellen Interessen
der Mitarbeiter eingehen. Ein selbst entwi-
ckeltes Analysewerkzeug unterscheidet zwi-
schen insgesamt acht verschiedenen Mitar-
beitertypen. Dabei handelt es sich um
Genussmenschen,Netzwerker, Traditionalis-
ten,Verteidiger, Logistiker, Erfolgsmenschen,
Realisten und Kreative. Jeder von ihnen soll
sich in der späteren Arbeitswelt wiederfin-
den. Entsprechend heterogen sollte diese
gestaltet sein.

Wie genau die Prioritäten in der Beleg-
schaft verteilt sind, erfährt Sodexo im Rah-
men von Workshops. Es sei sehr wichtig, die
einzelnen Menschen abzuholen, erklärt
Kowalski. „Evolution statt Revolution“, lautet
seine Devise. In den von Sodexo ausgearbei-
tetenKonzepten finden sich z.B. Stationen für

D arauf angesprochen, wo denn
nun die Unterschiede bei den
Wünschen von Männern und
Frauen an das Arbeitsumfeld

genau liegen, will sich Andreas Kowalski,
CEO Corporate Services bei Sodexo, nicht
festnageln lassen. Am ehesten sieht er sie bei
zusätzlichen sogenannten Softservices, die
den Alltag erleichtern, wie z.B. Wäscherei-
diensten oderAngebotenwie einer Kinderbe-
treuung, die die Vereinbarkeit von Job und
Familie fördern. Dort herrsche tendenziell
eine höhere Nachfrage bei Frauen. Kowalski
betont aber gleichzeitig, dass sich die alther-
gebrachten gesellschaftlichen Rollenbilder
gewandelt haben und sich z.B. heutzutage
auch Väter der Kinderbetreuung widmen.
„Arbeitgeber müssen insgesamt für Familien
attraktiv sein, um noch Fachkräfte gewinnen
zu können.“

Zudem stellt Kowalski fest, dass es positiv
spürbar ist, wenn in einem Arbeitsumfeld
eine ausgewogene Balance von Frauen und
Männern herrscht. „Dann entsteht ein ande-

rer Kommunikationsstil“. Dieses Gefühl kann
er auch durch eine Studie von Sodexo bele-
gen, nach der Teams, die über ein ausgegli-
chenesGeschlechterverhältnis verfügen, bes-
sere Leistungskennwerte vorweisen können.
Demnach fallen die operativen Margen von
Konzerngesellschaften mit einem ausgewo-
genen Geschlechterverhältnis im Manage-
ment um 8% höher aus als die von Unterneh-
men, bei denen ein Missverhältnis besteht.

Deshalb hält es Sodexo für sehr wichtig,
unter anderemdurch die Gebäudeinfrastruk-
tur und die Raumatmosphäre ein offenes
Arbeitsumfeld zu schaffen, das beiden
Geschlechtern ein produktives Arbeiten
ermöglicht. Der Dienstleister fördere mit sei-
nen Ansätzen Diversität, sei es kulturell oder
geschlechterspezifisch. Sodexo beteiligt sich
in diesem Zusammenhang als „Prout-
employer“ an einer Initiative der Stiftung
Proutatwork, die Menschen von ihrer sexuel-
len Orientierung und ihrer geschlechtlichen
Identität – z.B. drittes Geschlecht – unabhän-
gige Arbeitsumfelder ermöglichen will. Prout

gemeinschaftliches Arbeiten oder für Konfe-
renzen genauso wie solche für konzentrierte
Einzelarbeit, für Kaffeepausen oder die
Bestellung von Dienstleistungen wie etwa
den Paketversand. Unterstützt werden die
Konzepte durch digitale Lösungen. So kön-
nen Sensoren über die Belegung vonRäumen
oder Arbeitsplätzen Auskunft geben oder
Mitarbeiter ihr Mittagessen in der Kantine
per App bestellen.

Diese Bürolandschaften entfernen sich
gleichzeitig vomaltenModell, das jedemMit-
arbeiter einen festen Arbeitsplatz zur Verfü-
gung stellte. Stattdessen gibt es Arbeitsplätze,
die von verschiedenen Mitarbeitern je nach
Bedarf genutzt werden können. Alternativ
können die Mitarbeiter auch von Zuhause
aus arbeiten. Dieses Modell verfolgt Sodexo
auch imeigenenUnternehmen. „Mit unseren
internationalen Kollegen wird ohnehin ge-
skypt“, sagt Kowalski. Deshalb spiele es, mit
Ausnahme bestimmter Meetings, nur noch
eine untergeordnete Rolle, wo sich die Mitar-
beiter genau befinden. law

Büroräume sollten die spezifischen Anforderungen von Frauen und Männern berücksichtigen,
betont der Dienstleister Sodexo. Statt die Unterschiede herauszustellen, setzt er aber lieber auf
Raum- und Servicekonzepte, die möglichst viele Interessen abdecken.

Das Büro muss alle Interessen
bedienen

Damit sich Frauen und Männer
wohlfühlen, sollten Bürowelten

abwechslungsreich gestaltet sein.
Quelle: Pixabay, Urheber: StartupStockPhotos

I SS Facility Services erzielte zuletzt einen
Jahresumsatz von rund 46 Mio. Euro.

Neben Reinigungsleistungen, die etwa 87%
des Umsatzes ausmachen, bietet sie auch
Catering und Security-Dienste an. Der Ver-
kauf betrifft etwa 2.000 Mitarbeiter und 700
Kunden. Die Klüh-Gruppe will mit dem
Erwerb ihr Kerngeschäft stärken. „Zudem
entsprechen die von der ISS-Tochter betreu-
ten Kunden der Zielgruppe, die wir mit unse-
ren Dienstleistungen im Fokus haben“,
erklärt Frank Theobald, Sprecher der Klüh-
Geschäftsführung.

Alexander Granderath, Country-Manager
von ISS Deutschland, begründet den Verkauf
mit einer Konzentration auf integrierte FM-
Leistungen für die nationalen und internatio-
nalen Key-Accounts. Die Klüh-Gruppe sei in
der Integration erworbener Unternehmen
erfahren und gewährleiste für Kunden und
Mitarbeiter Kontinuität. Der Verkauf steht
noch unter dem Vorbehalt verschiedener
Bedingungen, zu denen eine behördliche
Genehmigung zählt.

ISS Deutschland hat derzeit im techni-
schen Segment große Herausforderungen zu
meistern. Vor zwei Monaten ist der Großauf-
trag der Deutschen Telekom angelaufen, den
zuvor Strabag Property and Facility Services
innehatte. Das Mandat umfasst rund 9.000
Standorte und ein jährliches Umsatzvolumen
vonmehreren hundert Millionen Euro (siehe
„Telekom-Großauftrag hält ISS-Personaler
auf Trab“, IZ 40/18). law

Klüh kauft
ISS-Tochter
ISS Deutschland hat seine vor
allem in der Reinigung tätige
Tochtergesellschaft ISS Facility
Services an die Klüh-Gruppe aus
Düsseldorf verkauft.

Im vergangenen Jahr verbrauchten die deut-
schen Privathaushalte etwa 2% mehr Heiz-
energie als 2017. Das hat das Deutsche Insti-
tut für Wirtschaftsforschung (DIW) auf Basis
von Daten des Mess- und Energiedienstleis-
ters ista zu 300.000 Mehrfamilienhäusern in
Deutschland errechnet. Die Zahlen seien
klima- und witterungsbereinigt. „Der seit
2015 steigende Verbrauch ist ein alarmieren-
des Signal – vor allem für den Klimaschutz“,
betont Studienautorin Puja Singhal. Seit 2015
habe der Heizenergiebedarf pro Quadratme-
ter insgesamt um ca. 6% zugelegt und 2018
sogar das hohe Niveau des Jahres 2010 über-
schritten. Im Vergleich der Bundesländer
zeigt sich in der DIW-Studie für 2018 weiter-
hin ein Mehrverbrauch im Westen, der 7%
über dem der ostdeutschen Bundesländer
liegt. Das DIW begründet das mit dem höhe-
ren Standard der energetischen Sanierung in
Ostdeutschland. Das Bundesland mit dem
höchsten Verbrauch ist das Saarland, den
geringstenHeizenergiebedarf kannMecklen-
burg-Vorpommern vorweisen. Regional
besonders viel verbraucht wurde im südwest-
lichen Teil von Schleswig-Holstein, beson-
ders wenig dagegen rund um Rostock. law

Wärmebedarf der
Haushalte steigt

Im ersten Halbjahr 2019 hat IC Immobilien
bundesweit rund 45.000m2 Gesamtflächemit
Schwerpunkten imBüro- und Einzelhandels-
segment vermietet bzw. verlängert. Zum Ver-
gleich: Im Gesamtjahr 2018 waren es
75.000 m2. Als einenGrund für die gesteigerte
Aktivität nennt Vorstandsvorsitzender Mar-
kus Reinert den laufenden Ausbau des Ver-
mietungsteams. Dieses umfasst derzeit zehn
Mitarbeiter, die von Frankfurt, München,
Düsseldorf und Chemnitz aus agieren. „Eine
Präsenz in Berlin und Hamburg wird der
nächste Schritt sein“, verrät Reinert. law

IC steigert das
Vermietungsgeschäft

Für die Norm DIN EN 81-28 sind Pikto-
gramme entwickelt worden, die Aufzugsnut-
zern die Funktion des Notrufs erklären.
Damit soll die bisher weit verbreitete
Unkenntnis beseitigt werden, dass Notruftas-
ter für mindestens drei Sekunden gedrückt
werden müssen. „Wird jemand im Aufzug
eingeschlossen, gerät er häufig unter Stress“,
sagt Thomas Lipphardt, Spezialist für Nor-
men und Gesetze beim Aufzugunternehmen
Kone. In solchen Situationen würden die Pik-
togrammedemBetroffenenweiterhelfen. Die
Symbole sind ab dem1. Juni des kommenden
Jahres Pflicht für alle neuen Aufzüge in der
Europäischen Union. Nach dem Absetzen
des Notrufs, der von einer permanent besetz-
ten Notrufzentrale entgegengenommen wer-
den muss, hat innerhalb von 30 Minuten die
Befreiung des Eingeschlossenen zu begin-
nen. Dazu sind Aufzugsbetreiber gesetzlich
verpflichtet. Nicht entscheidend ist dagegen,
ob ein Haustechniker vor Ort, die Service-
monteure des Liftunternehmens oder die
Feuerwehr zur Rettung eilen. law

Piktogramme für
Aufzugsnotfälle

Generalübernehmern Lösungen für serielle
Gebäudesanierungen auf den Nullenergie-
standard bieten will die Initiative Energie-
sprong Deutschland mit dem von der Deut-
schen Energie-Agentur koordinierten Pro-
gramm Accelerator. Dieses umfasst Förder-
gelder von 36.000EuroproBauunternehmen,
Beratungen sowie Veranstaltungen, die den
Kontakt zur Wohnungswirtschaft ermögli-
chen. An der länderübergreifenden Initiative
Energiesprong sind u.a. Vonovia und VBW
Bauen und Wohnen beteiligt. Die serielle
Sanierung zumNullenergiestandardwirdu.a.
in den Niederlanden bereits von Royal BAM
umgesetzt. law

Energiesprong startet
ein Förderprogramm


